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DerSchveizeff^ktive
eine optische r _

1991'

Allegorien zu Frustrationen mit Handlungssträngen
VON PATRIK ETSCHMAYER

Praktisch unbemerkt von der grösseren
Öffentlichkeit fand in einem Zürcher
Programmkino ein Filmfestival für die
Erstlingswerke junger Schweizer Nachwuchstalente

statt. Der Besitzer des «Lampions»,
Arnulf Gübeli, meinte, «dass es nötig ist,
diesen Jungen eine Plattform zu geben, auf
der sie sich und ihre Filme darstellen können

- ich gebe ihnen diese Plattform!»

Im Folgenden versuchen wir, einige der

ganz besonderen Leckerbissen aus dem

reichhaltigen, uns dort gebotenen Menu
Ihnen vorzustellen.

WinUten

In diesem m nur zwei Tagen abgedrehten
Film versucht uns Dobhnger anhand einer
Konfrontation zwischen dem arbeitslosen

Untermieter Gregor (dargestellt von
Dobhnger selbst) und dem allgegenwärtigen
Goldfisch des Hauptmieters Gustav (Kurt
Felix) eine Allegorie aufdas Verhältnis
zwischen Mensch und Mitmensch zu geben,
den Mangel an Dialogen und die allgemeine
Hoffnungslosigkeit unseres gesellschaftlichen

Systems aufzuzeigen.
Nach verzweifelten Versuchen des sehr

entfremdeten Gregors, einen Kontakt zu
diesem fur ihn so unbekannten Wesen
herzustellen, was die ersten zwei Stunden dieses

epischen Werkes m Anspruch mmmt,
schlagt die aufgestaute Frustration ultimativ

m Aggression um, die nur m ein Desaster
fuhren kann.

Der Film entlasst den Zuschauer atemlos

aus einer klaustrophobischen Welt, m der
niemals mehr Frieden zwischen Mensch
und Goldfisch herrschen kann.

REKLAME

Zu jedem Schleckgeschenk
gehört

Trybol damit1s
den Zahn nicht stört

«i
der Tettasse" v0°

.Die fra" a.jJ.nd,an<i' ,98

Sch*a
70 Minuten _

Wundland ist wohl einer der radikalsten
Filmer, der bei diesem Festival semen Film
vorführte. Eigentlich kann man hier schon
mcht mehr von einer «Handlung» im
eigentlichen Sinne sprechen; seine explizit
ausgeführten Sprunge und Handlungsstrange

erinnern am ehesten an einen Go-
dard.

Die Frau auf der Terrasse (Anneliese
Butschwiler) beobachtet dabei Menschen,
die auf der Strasse unterhalb ihres Hauses

vorbeigehen. Die Kamera folgt danach den
verschiedenen Charakteren fur genau fünf
Minuten, dann wird ohne Rucksicht auf
die gerade ablaufende Handlung wieder
zurück auf die Terrasse geschnitten.

Es entstehen so vierzehn faszinierende
Einblicke m die trostlosen Existenzen der

Vorbeiziehenden, die stringent alle bei einer
Bushaltestelle zu stehen kommen, wo sie

vergeblich auf die Abfahrt m eine bessere

Welt warten.
Wer diesen Film verlasst, ohne die tiefe

Verzweiflung des Filmers zu spuren, hat
entweder kein Herz oder noch nie auf den
Bus gewartet.

Bei diesem Film mit subtilen
Science-fiction-Ansprüchen kann man sehr wohl
davon sprechen, dass der Titel Programm ist.

Gezeigt wird die Geschichte des verelendeten

Pollkopp (Christoph Prinz), welcher
sich unsterblich und bereits von Anbeginn
an hoffnungslos m das Multi-Funktions-
Kuchengerat semes Nachbarn (dargestellt

von einer m Alufolie gewickelten Ursula
Schappi) verhebt.

Sem Sehnen nach dem durch das Gerat
dargestellten Wohlstand, sein unvermeidliches

Scheitern wegen semer zu niedrigen
Herkunft und sein abschliessender Selbstmord

durch Verschlucken eines Kuchenstuhls

werden mit der Weitwmkellmse von
Rublis Zeitlupenkamera m solch drastisch
beelendenden Bildern angefangen, wie
man sie sonst nur noch m «Dlrakt us...»
und dem «Musikantenstadel» zu sehen
bekommt.

Em wenig enttauschend war die zahlenmassig

magere Teilnahme von weiblichen
Filmern am Festival. Darum freut es einen

ganz besonders, dass der am Festival vergebene

Preis (zwei Freikarten fur «Teenage-
Mutant-Nmja-Turtles») an eine Frau ging:
Annette Dobians Film «Der Schrank» ragte

aus der ohnehin schon starken Konkurrenz
noch heraus

«1,Oer schräg

Annette Dobian macht m ihrem Film das,

was grosse Schriftsteller und Filmer vor ihr
auch schon machten. Wie m Schillers
Glocke, Hemingways Old Man and the Sea

und Spielbergs Indiana Jones nimmt sie eine
einfache Handlung - m diesem Fall den

Kauf eines Kleiderschranks bei Ikea - und

zeigt mit der von ihrem Vater ausgeliehenen
Videokamera anhand dieser so banalen

Ereignisse auf die Tiefen des Lebens, deutet

seelische Abgrunde im Menschen aus und
verleiht dieser Handlung eine völlig neue,
transzendentale Dimension.

Zur Unterstützung dieses Effekts bedient
sie sich auf raffinierteste Weise vielfaltiger
Filmtechmken wie sehr schneller Schwenks
auf psychedelische Blumentapeten, Kolli-
sionsschmtte mit Nachrichtenmeldungen
aus den Sechzigern und absichtlich gesetzter
Unscharfen.

Dieser Film lasst einen sprachlos zurück,
und jeder wird semen Ikea-Schrank m
Zukunft nur noch mit Ehrfurcht und tiefem
Respekt betrachten - als eine Allegorie auf
Leben und Sterben.

Samuel PeKingv WinUten
garhe,l6mm'^

' «Hl

Steiner (Peter Pekmgpo) ist ein zymscher
Einzelgänger, wie man ihn sonst nur m
Pfortnerlogen grosser Konzerne vorfindet.
Beziehungen hat er nur mit dem Steueramt
und der Bedienung m der Videothek, wo er
sich regelmassig Pornovideos zur Befriedigung

semer medrigen Triebe ausleiht.

Die Angestellte der Videothek, Laura
(Maria Walhser m ihrer ersten Filmrolle),
erkennt, in welchem selbstgemauerten
Ghetto sich Sterner befindet und will ihn
daraus befreien, indem sie ihn m der
Filmauswahl zu beeinflussen versucht, was ihr
auch gelingt.

Schon bald mietet er mcht mehr «Drei
Schwedinnen in Oberbayern», sondern
«Das Zombigemetzel von Osnabrück». Mit
der positiven Wandlung m der Filmauswahl

geht auch m seinem Herzen eine
Veränderung vor, und er erkennt in Laura das,

wonach er so lange schon gesucht hat.

Em schöner Film, besonders wenn man
an die abschliessende, funfzigmmutige
Liebesszene denkt

Anhand dieser Filme kann eigentlich nur
ein Fazit gezogen werden: Der junge
Schweizer Film hat Zukunft, und an dem,

was da noch auf uns zukommt, werden
sowohl Publikum als auch Optiker ihre helle

Freude haben.

PRISMA
Verweigerung
In der BaZ schrieb Jurg Laederach:
«Ich ging neulich mcht an eine
Versammlung negativer Kulturschaffender,

welchen die Schweiz so

negativ erscheint, dass sie deren

Negativjubilaum - worunter eine
Feier einheimischen Schaffens, die
sakulare Leistungsbilanz zu verstehen

ist - mit negativer Präsenz strafen

wollen.» ad

In welcher Liga?
Der Präsident des Schhttschuhclubs

Langnau, Peter Portmann, meinte
kurzlich im Fernsehen: «In zwei
Jahren wird der SCL wieder an der

Tabellenspitze stehen.» kai

Vasistas
Dass die Deutschen stark im Export
sind, ist hinlänglich bekannt. Sie

«exportieren» aber auch deutsche

Worter als Leihworter ms Ausland.
Von der «Gesellschaft fur Deutsche

Sprache» (m dieser Reihenfolge)
festgestellte Spitzenreiter: «Nickel»,
«Quarz», «Zickzack», «Walzer»,
«Schmtzel», «Hinterland» und -
man höre und staune -
«Weltanschauung»! wr

Ausschlaggebendes
Verhältnis
Inseriert da doch tatsächlich ein
Nobelkarossenhersteller in einem
bekannten deutschen Wochenma-

gazm, sein neues Auto biete «... ein
besonders gunstiges Preis-Neid-
Verhaltms». wr

Öko-Logik
Vor einem Jahr wurde das Plastik-
geschirr m der Cafeteria der
Universität Oldenburg aus «ökologischen

Gründen» durch Porzellan
ersetzt. Jetzt soll wieder Plastik her:
90 Prozent des Porzellans wurden
gestohlen.. ks

Segen der Arbeit
Der erfahrene Regisseur Bernhard
Wicki sagte m Berlin: «Schauspielerinnen

sind ideale Ehefrauen: Sie

machen ihre Szenen auf der Buh-
ksne.»
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